
Joseph Goebbels als Zeitzeuge 
 
Paul Freiherr von Schoenaich hinterließ uns mit seiner Tagebuchnotitz eine der ersten schriftlich 
erhaltenen Zeugenaussagen zur sog. Flucht der Deutschen aus den östlichen Regionen Europas. 
Schoenaich war kein Nazi, aber seine Hinweise auf das damalige Schicksal der sog. Ostflüchtlinge 
entspricht dem Bild, das wir in Tagebüchern von Joseph Goebbels finden. Aus beiden Aufzeich-
nungen geht hervor, dass erstens die NS-Führung zwischen dem Sommer 1944 und dem Kriegs-
ende für sinnlose Zwangsevakuierungen deutscher Zivilbevölkerung verantwortlich war, und dass 
zweitens das bis heute in Deutschland populäre Bild der Roten Armee zu den letzten propagan-
distischen Gefechten des NS-Regimes gehörte. 
 
Aus Goebbels’ Tagebüchern geht hervor, dass die Führung des NS-Regimes über die dramati-
schen Folgen ihrer Evakuierungspolitik informiert war; ja selbst Hitler soll entsetzt gewesen sein: 
„Das Elend der Evakuierten, die in den großen Trecks unendliches Leid erdulden, geht dem Füh-
rer sehr zu Herzen. Die Berichte, die die Gauleiter darüber nach Berlin geben, sind ja auch tief 
ergreifend.“1 Die Nachrichten waren in der Tat schlimm. Am 8. Februar 1945 berichtete bei-
spielsweise Goebbels folgendes: „Aus Ostpreußen erhalte ich dringende Hilferufe nach Brot und 
Milch. Auf Pillau sind Hunderttausende von Menschen versammelt, die dorthin evakuiert wur-
den, und es ist kaum möglich, sie zu ernähren. Tagelang haben sie keine Verpflegung mehr erhal-
ten, so daß die Lage dort ganz trostlos geworden ist.“2Am 13. März 1945 hieß es dann: 

„Die Lage in Ostpreußen ist geradezu fürchterlich geworden. Wir können unsere Trecks kaum noch be-
wegen; sie liegen fest und es stehen auch nur ungenügend Nahrungsmittel zur Verfügung, um sie zu er-
nähren. Das Fiasko der ostpreußischen Trecks wird hauptsächlich der Partei in die Schuhe geschoben, 
und man schimpft auf die Parteiführung in Ostpreußen nach Strich und Faden. Ich glaube auch, daß 
Teile der ostpreußischen Partei ihrer Aufgabe nicht gewachsen gewesen sind.“3 

Goebbels klagte über die verstopften Straßen und Wege, und er hat die Trecks auch mit eigenen 
Augen gesehen: „Immer wieder fahren wir an wandernden Trecks vorbei, die fast wie eine Sym-
bolisierung dieses gigantischen Krieges erscheinen.“4 Im Kopf des Propagandaministers löste 
diese von der NS-Führung verursachte Katastrophe allerdings kein Umdenken aus – die schlim-
men Nachrichten wurden einfach abgetan: „Grauenhafte Gerüchte werden über die Trecks im 
Osten verbreitet. Diesen Gerüchten haben vor allem die Treckteilnehmer durch ihre etwas über-
spannte Erzählungen wesentlich Nahrung gegeben.“5 Zu den damals kursierenden ‚grauenhaften 
Gerüchten‘ gehörten auch die sog. Gräueltaten der Roten Armee, die die NS-Propaganda verbrei-
tete.  
 
Goebbels berichtete in seinen Tagebüchern auch über seine Beratungen mit Hitler darüber, wie 
die sog. Gräuelpropaganda am geschicktesten eingesetzt werden sollte. Am 12. März 1945 wurde 
er für seine diesbezüglichen Leistungen sogar gelobt: „Jedenfalls ist der Führer der Meinung, daß 
die von mir eingeleitete Greuelpropaganda durchaus richtig ist und weiter durchgeführt werden 
muß.“6 Dennoch wusste Goebbels, dass die Rote Armee kein wilder Haufen asiatischer Reiter 
war, wie sie damals in der deutschen Presse dargestellt wurde. Aus seiner Notiz vom 2. März 
1945 geht hervor, dass die Übergriffe sowjetischer Soldaten auf beiden Seiten der Kriegsfront 
genau beobachtet wurden: 

„Vor mir liegt ein Befehl des Marschalls Konjew an die Sowjettruppen. Marschall Konjew wendet sich in 
diesem Befehl gegen die überhandnehmenden Plünderungen der Sowjetsoldaten in den deutschen Ostgebie-
ten. Es werden hier einzelne Fälle angeführt, die genau den bei uns vorliegenden Unterlagen entsprechen. 
Die Sowjetsoldaten bemächtigen sich in den deutschen Ostgebieten vor allem der Branntweinvorräte, be-
trinken sich sinnlos, kleiden sich in Zivil, setzen sich Hut und Zylinder auf und fahren mit Fahrrädern 
gen Osten. Konjew fordert die Kommandeure auf, schärfstens gegen diesen Zerfall der Sowjettruppen an-
zugehen. Auch befiehlt er, daß Brandstiftungen und Plünderungen nur nach Befehl durchgeführt werden 
dürfen.“7 



Dieser Bericht von Joseph Goebbels vom 2. März 1945 zeigt, dass Hitler und Goebbels nicht 
glaubten, was sie in der Öffentlichkeit über die Rote Armee verkünden ließen. In Wirklichkeit 
träumten sie im Frühjahr 1945 sogar von einem Militärbündnis mit den Russen: „Als Ziel 
schwebt dem Führer vor, eine Möglichkeit der Verständigung mit der Sowjetunion zu finden und 
dann den Kampf gegen England mit brutalster Energie wieder fortzusetzen.“8 Dazu ist es nicht 
mehr gekommen. Das Großdeutsche Reich wurde an weiteren Kämpfen gehindert, aber jene 
Geschichten, die die Goebbels-Propaganda über die Rote Armee verbreiten ließ, wurden im 
Nachkriegsdeutschland bis heute nicht kritisch überprüft. Die besiegten ehemaligen Nazis ver-
breiteten sie unbehelligt weiter, so dass es bis heute in der deutschen Öffentlichkeit kaum mög-
lich ist, sich über die sog. Flucht der Deutschen ein rationales und empirisch begründetes Bild zu 
machen.  
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